
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 11

Artikel: Die Brüder der Flamme [Fortsetzung]

Autor: Fankhauser, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635955

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635955
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für hrirnatlid]e Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Rebaktion: Dr. Hans Bracher, muriftrafie Dr. 3 (Telephon Cbrlftoph 3142); Jules Werber, ïïenengaffe nr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

31benb.
Von Bermann CBommen.

Hun ift es plöRlid) HacRt um mid) ßcmordcn. Die Kinder geBn mit îcReuem Ciebesßrufee

Wie's kam? Wer kann das lasen |o senau? An mir uorüber in den Bain.

Id) balte Jfus|d)au nad) den lieben alten, Orten: Id) füRl |o red)t, uiie |d)U)er id) Reute bin zu Sufee:

mein Baar ift srau ^ allein...
Kein men|d) IcRaut in mein armes, müdes Berze..
Id) |cRleid)e mid) gebückt zurück ins Baus

Und IcRaue lanse in die angebrannte Kerze

Und lö|d).. |ie aus

S)te trüber her stamme.
Soman oon 3Itfr

©lanämantt breite ben 5topf, bas einige STCal wäRrenb
ber Unterrebung. „2ßer i|t ber Oberottiger, Serr Pfarrer!
teilt äßenfdj! Sprechen wir oon 50îen|ct)ert ober oon ältcnfdjew
werten? ter ift oielleidjt ein begnabeter SOtenfcR, ja, aber

wer fteRt R inter iRm?"
>,3d) baute teud)", fagte mit erlöftcm Seufzer Serr

oon SJturalt, ,,id) bante (Sud)! 2ßenn 3Rr |o fpredjt, bann
bin id) gewife, bafe (Sud) bie 3tusfprad)e mit teurem 3ßeibe

nur näRer mit iRr 3u|ammenfüRren ntufe. Denn was (Sott

lufammengefügt Rat, will er nidjt gefd)ieben Raben!"

„steint 3Rr? tes Reifet nur, bafe fütenfdjen es nidjt
trennen fallen! 3d) meine, 3wei ©alten folten fid) Reifen

wie biefe swei Sänbe. ÜBie follen fie fid) aber Reifen, wenn

nidjt beibe uon einem ©eift geleitet werben? Unb fitib fie

nidjt aoit einem ©eift geleitet, bann Rat ©ott fie nid)t 311=

fammengefiigt!"
©tansmann fprad) mit Scftigfeit. Der Pfarrer aber

wünfcRte nur 3U wiffen, ob er tonuuen werbe, unb ob er

mit beftem Süllen feinem SBeibe ertlären tonne, was er fucRc.

„3d) tomme! 3Cber 3Rr ntüfet über fie rneRr als id)

oermögen", fagte ©Ian3mann.
(Einen Dag fpäter, 3ur feftgefefeten Stunbe, erfd)ien 9Jia=

rianne im SßfarrRaus, tlopfte entfcRtoffen an unb mafe bie

SausRälterin bes ©eiftlid)en mit etweldjem tötifetrauen- „Ob
©Ian3mantt fd)ott ba fei, ober ob ber Pfarrer fie allein
ins ©ebet neRmcn wolle."

3a, ©lan3maitn fei fd)on ba. ältarianne wcRrtc fid)

fdjoit im ooraus gegen ben unfkRtbaren DfarrRerrn. „.Reine

eb SrantRaufer. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 11

Seele tonnte oerloreit geRen, wenn bie 3um Sedjten fäRen,
benen bie Seelen anoertraut finb. 3Iber fie bulben iebe
SGerteRrtReit, bie Dröpfe, unb wenn es gut geRt, fo finb
fie gar felbft an Rinbes Statt!"

„Sidjt 3U laut", maRnte bie SausRälterin.
„OR, mag es Röreit, wer will!"
3Ius ber Dür bes oberen glurs trat ber ©eiftlicf>e

unb bat, fie mödjte bod) Rerauffomnten, ber SRaitn warte
fd)on. Sie fd)wieg, RufcRte fcReu Rinauf, liefe fid) ins Stubier«
simmer fd)ieben unb atmete betlommen ben 23üd)erbuft. Serr
oon Sturalt fefete fid) 3wifd)en bie Reiben ©atten unb be=

gann: „Da feib iRr alfo!" Sein altes ©efidjt 3itterte oor
33eforgnis. „Den Seimweg werbet iRr Roffentlid) sufammen
finben!"

äJtarianne fafe angefpannt, iRre eigenen üüorte würgten
fie, ©lan3mann aber boRrte mit abwefenben Süden ein
tiefes Sod) in ben Deppid). „Selig finb bie Sanftmütigen",
prebigte Serr oon äfturalt. 9tun aber fuRr bie Unge»
3äRmte Rod).

„3a, feiig, feiig! Unb feiig finb bie anbern, bie einen
foldjen Drottel gewäRren laffen. Der will ein SOÎann fein!
Sängt fein Ser3 an alle Deufelsbinge, bieweil fein äßeib
barbt! Sd)wafet, was 3Rr wollt! tes ift einer wie ber
anbere! 3Iber, bafe man foltRe Pfarrer bulbet, oerfteR',
wer ba will!"

Serr oon äRuralt fd)üttelte fein altes Saupt unb fudjte
fie 3U befänftigen. „grau ©Iau3mann, was fdfeltet 3Rr
micR? Unfereins foil grieben ftiften, barum Rab' id) eucR
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Abend.
Von Hermann Lhommen.

Nun ist es plötzlich Nacht um mich geworden. Nie Kinder gehn mit scheuem Llebesgruße

We's kam? Mr kann clas sagen so genau? à mir vorüber in clen Hain.

Ich halte /lusschau nach den lieben alten, Orten: Ich sühl so recht, wie schwer ich heute bin Suhe:

Mein haar ist grau ich bin allein

kein Mensch schaut in mein armes, müdes her?e..
Ich schleiche mich gebückt Zurück ins Haus

Und schaue lange in die angebrannte ker^e

Und lösch sie aus

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Glanzmann drehte den Kopf, das einzige Mal während
der Unterredung. „Wer ist der Oberoltiger. Herr Pfarrer!
Ein Mensch! Sprechen wir von Menschen oder von Menschen-
werken? Er ist vielleicht ein begnadeter Mensch, ja, aber

wer steht hinter ihm?"
„Ich danke Euch", sagte mit erlöstem Seufzer Herr

von Muralt. „ich danke Euch! Wenn Ihr so sprecht, dann

bin ich gewiss, das; Euch die Aussprache mit Eurem Weibe

nur näher mit ihr zusammenführen mutz- Denn was Gott
lusammengefügt hat, will er nicht geschieden haben!"

„Meint Ihr? Es heisst nur. das; Menschen es nicht

trennen sollen! Ich meine, zwei Gatten sollen sich helfen

wie diese zwei Hände. Wie sollen sie sich aber helfen, wenn

nicht beide von einem Geist geleitet werden? Und sind sie

nicht von einem Geist geleitet, dann hat Gott sie nicht zu-

sammengefügt!"
Glanzmann sprach mit Heftigkeit. Der Pfarrer aber

wünschte nur zu wissen, ob er kommen werde, und ob er

mit bestem Willen seinem Weibe erklären könn«, was er suche.

„Ich komme! Aber Ihr müht über sie mehr als ich

vermögen", sagte Glanzmann.
Einen Tag später, zur festgesetzten Stunde, erschien Ma-

rianne im Pfarrhaus, klopfte entschlossen an und maß die

Haushälterin des Geistlichen mit etwelchem Mihtrauen- „Ob
Glanzmann schon da sei. oder ob der Pfarrer sie allein
ins Gebet nehmen wolle."

Ja. Glanzmann sei schon da. Marianne wehrte sich

schon im voraus gegen den unsichtbaren Pfarrherrn. „Keine

ed Funkhäuser. >Lop>ngiit oi-ewiem e- L»., Aumw 11

Seele könnte verloren gehen, wenn die zum Rechten sähen,
denen die Seelen anvertraut sind. Aber sie dulden jede

Verkehrtheit, die Tröpfe, und wenn es gut geht, so sind
sie gar selbst an Kindes Statt!"

„Nicht zu laut", mahnte die Haushälterin.
„Oh, mag es hören, wer will!"
Aus der Tür des oberen Flurs trat der Geistliche

und bat, sie möchte doch heraufkommen, der Mann warte
schon. Sie schwieg, huschte scheu hinauf, lieh sich ins Studier-
zimmer schieben und atmete beklommen den Bücherduft. Herr
von Muralt setzte sich zwischen die beiden Gatten und be-

gann: „Da seid ihr also!" Sein altes Gesicht zitterte vor
Besorgnis. „Den Heimweg werdet ihr hoffentlich zusammen
finden!"

Marianne sah angespannt, ihre eigenen Worte würgten
sie, Glanzmann aber bohrte mit abwesenden Blicken ein
tiefes Loch in den Teppich. „Selig sind die Sanftmütigen",
predigte Herr von Muralt. Nun aber fuhr die Unge-
zähmte hoch-

„Ja. selig, selig! Und selig sind die andern, die einen
solchen Trottel gewähren lassen. Der will ein Mann sein!
Sängt sein Herz an alle Teufelsdinge, dieweil sein Weib
darbt! Schwatzt, was Ihr wollt! Es ist einer wie der
andere! Aber, dah man solche Pfarrer duldet, versteh',
wer da will!"

Herr von Muralt schüttelte sein altes Haupt und suchte

sie zu besänftigen. „Frau Glanzmann. was scheltet Ihr
mich? Unsereins soll Frieden stiften, darum hab' ich euch
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gerufen. (Eure ©ï)e ifi 3erbro<hen, benn eure (Seiftet* finb
auseinanbergegangen! Sßtr miiffen fuchen, fie wieber 3U=

fammenjubringen!"
SSarianne ftanb auf, wanbte fid? türwärts. „Dann

führt ben ba 3urüd! 3dj bin immer noch am felben Ort!
Unb wenn 3hr ein Saus bauen wollt, fo fangt mit beitt

Seiler an unb nidjt mit bem Darf)! gragt ibn, warum
er feit ÜKonaten fo getan, als ob er feine grau babe! Unb

bann prebtgt mir oom (Seift, nicht eber!"
Sprat's, warf bie Dür fperrangelweit auf, liefe bie

beiben fifeen unb eilte bie Dreppe hinunter, lief borfmärts*
als ob fie bas oerhaftte Obermoos am liebfteit linfs
liegen Iiefte.

SSitten im Dorf begegnete ihr ber ©emeinbepräfibent,
ftricb ben 33odbart unb trabte ficb unter ber weiften 3ipfeW
müfte ben ©laftfopf. (Er über3eugte fiel) balb, baft nicht gut
îBetter fei, aber ber Deufel 3wicfte ihn-

„Se, grüft (Sott, SSarianne! 2Bot)in, wohin?"
„3a, wer wiiftte, wohin!" tobte Sötarianne.

„3m Obermoos wirb's bodj oon Dag 3U Dag bräoer!
(Eine fo fcfeöne gleifd)frödne wie bei euch gibt's meiner Seel

im gan3en Unterlanb nicht mehr!"
SSarianne antwortete nicht, ging weiter, als ob fein

Oppliger am Sßege ftehe- Sie bog burchs untere Dorf
ben Sfeiefen 3U. 3ns Obermoos tnuftte fie boch! (Sefdjah,

was ba wolle, Sinber fpielten hinter ber Sd)eune bes

Saffiers. SSarianne hörte abgerufene SBorte. „Slfo nun
fpielen wir (Stahmann unb SSarianne! Du hängft bie

Sänbe fo! Unb idj faffe bidj bei ben Saaren!"
SSarianne eilte oerfinftert weiter. Den Dag hinburch

mieb fie ©Ian3mann, am Sbenb riegelte fie bie Dür bes

Sdjlaf3immers 3U.

Sber fie fanb feinen Schlaf, wäfete fich hin unb her,

baberte mit fich felber. Sie hörte bie Stimmen ber Sinber:
„Sßir fpielen (Slait3mann unb SSarianne! Du hängft bie

Sänbe! 3dj nehme bich bei ben Saaren!" Scham überlief
fie, unb fie warf fich auf bie anbere Seite.

Um äUitternadjt erhob fie fich, ergriff eine £ateme,
ftieg auf ben Seuboben, fanb ben Sauer ins Seu ge=

bettet unb leuchtete ihm ins (Seficht. (Er glätte leicht im

Schlaf unb lächelte mit gliicflicbem SSunbe. 2Bie ein Sögel
im Uieft lag bie htïflofe ßinfe in ber Stechten eingebettet.

SOtarianne fchauberte leife, fühlte einen unheimlichen Sb»

fdjeu nor betn Schläfer unb oerlieft fcftnelt unb fchweigenb

bie Scheune. Unb fie riegelte bie Dür bes Sä)laf3immers

nochmals 311, legte fich ruhig auf ben SKiicïen, bift bie £ip=

pen feft 3ufammen unb lag, bis bie SSübigfeit fie überfiel
unb ber Schlaf über bas ftarre (Seficht fanf. Sher nod)

im Sd)laf blieb fie entfcfeloffen unb hart.

10.

3n ben nächften Dagen wichen fich SSarianne unb

(Stahmann bauernb aus; bie Säueriu fchidte ihm bas (Effen

aufs Selb ober in bie Scheune. (Er flagte nidft, er ging
feine eigenen SBege unb tat Stunbe um Stunbe feine Slrbeit.

Sis eines Dages ein Steues gefdjah!
Um bie SSittags3eit, als bie Sauern oom gelb auf

bie Söfe 3ogen, fchritt auch Stahmann nach bem Ober=

moos, bie Senfe auf nadigebenber Schulter, ben Süden
ein wenig gebeugt. Sin ber Sante bes tleinen Sühts inbeffen

blieb er flehen, befdfattete bie Slugen mit ber £anb unb

fpähte in bie fontmerlidfe, faft wunberlid) grün glühenbe
©egenb hinaus.

Sluf einmal blieb fein Slid ftarr in ber gerne hangen,
heftete fid) auf ein Dach jenfeits bes Dorfes, auf bas
höchfte ber braunen 3iegelbädjer! gaft ängftlich, mit um
ficherem ßädjeln, wich, er in fich felbft 3urüd, ber Stent
ftodte, ber SSunb oerlor alle Spannung, blieb fdjlaff offen.
Daftenb fudjte bie fiinfe nad) bem Sßerthofe, faltete fid)

mit ber Sedjten über bem Stiel, wie um fid) 311 halten.
Sias war bas...

Dort brühen, über bem Dad)e bes böd)ften Sötiwiler
Saufes funfeite bas 3eid)en. Seilte brängten fich um bas

Saus, wie oorbem um fein eigenes, oerwehte Sßorte Wangen

herüber, SSänner faften auf ber Dadjfante, weifte Seitern
fliegen, Santmerfd)läge fdjollen, einer aber, in weiftem SIeibe,
fd)ien über ber Sod)fante 3U fchweben, hin unb her im
heiften Stillag... feine Sieiber waren eine 3itternbe glamme.

(Ein fühler greubenfdjauer hielt ©Ian3mamt gefangen,
bie 3unge blieb ftarr. So ftanb er unb harrte, bem gernen
hingegeben. Sautlos glühte ber SSittag...

SBer rief ba? Schalt txidjt jemanb wie geftem unb

eljegeftern? „Sring ihm bas (Effen in bie Sdjeune, er mag
es nehmen, wann es ihm gefällt!" ffilansmann fuhr fid)

über bie Stirn, fdjiittelte fid), trug bie Senfe heim, prüfte
mit feinen Slugen, ob wirflid) brühen in ber Sohrimühle bie

SSänner hantierten. (Es war fo, fein Stuge trog ihn nidjt.
©r babete bie Slrrne im Srunnenftrahl, überlegte etwas.
3m Saufe greinte bas Sieine, oon ber Scheune her fam

Sofa:
„SSaterchen, bas (Effen fleht auf ber Scfteunenbrüde.

Simm's, es möchte fait werben..."
(Er itidte bent Sinbe 3U, begab fich auf bie Sd)eunen=

brüde hinterm Stall, nahm einige Söffel 23rei 3u fich.

bodj fdjiett ihn eine innere Unraft 311 würgen unb weg*
3utreiben. Sangfam fchritt er bie Sofftatt hinauf, ben 23üt)I

gueretib, bie gelber in plattlofetn 3id3ad burdjeilenb, bis
er oben an ber leftteit eigenen Sßiefe anhielt unb fid) unter
bunfelnben 33ud>en ins SSoos legte.

Dort blieb er liegen, enblos lange. (Er falj wieberum
bas 3eid)ett in ber Suft funfein. Der greubenfdjauer burch=

30g ihn iebesmal, wenn er bie btiftenbe Spifte anfehaute.

Unb iebesmal, wenn ber Sd)auer ihn überfiel, griff er

nad) ber Sehte, als ob er nad) Stein ringe. Unb Seuf3er

unt Seuf3er brad) aus bem ftarren 3nnern. Seife erhob

er fid), fchritt in ben Silatb hinein, hob langfam bie beiben

Sänbe gegen bie äßipfel uttb flüfterte, als ob er 311 einer

Siebften fpred)e: „Dein Seid) fomme!"

23om eigenen Draum gefangen, tag er ba, wer weift

wie lange, bebedte bie Singen, taufdjte wieber in bie Sßipfel

hinauf, wohl Stunbe um Stunbe. 23is Sdfritte fid) nahten
unb eine fanfte, sittembe Stimme ihn anfpradj:

„©tansmann, feiert 3ht am SSerftag? 3ft es mögtid)?

Sollen fie recht haben, bie ©ud) nadjreben, 3hr oergeffet

©ure UJflidjten?"

„Serr Pfarrer", fagte ©lan3mann, „ber Dag gehört

nicht mir unb nicht ©ud) unb nicht ber Slrbeih ©s ift ©ot=

tes Dag!"
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gerufen. Eure Ehe ist zerbrochen, denn eure Geister sind

auseinandergegangen! Wir müssen suchen, sie wieder zu-
sammenzubringen!"

Marianne stand auf, wandte sich türwärts. „Dann
führt den da zurück! Ich bin immer noch am selben Ort!
Und wenn Ihr ein Haus bauen wollt, so fangt mit dem

Keller an und nicht mit dem Dach! Fragt ihn, warum
er seit Monaten so getan, als ob er keine Frau habe! Und

dann predigt mir vom Geist, nicht eher!"
Sprach's, warf die Tür sperrangelweit auf, liest die

beiden sitzen und eilte die Treppe hinunter, lief dorfwärt^,
als ob sie das verhaßte Obermoos am liebsten links

liegen lieste.

Mitten im Dorf begegnete ihr der Gemeindepräsident,
strich den Bockbart und kratzte sich unter der meisten Zipfel-
mütze den Elatzkopf. Er überzeugte sich bald, dast nicht gut
Wetter sei, aber der Teufel zwickte ihn.

„He, grüst Gott, Marianne! Wohin, wohin?"
„Ja, wer wüstte, wohin!" tobte Marianne.

„Im Obermoos wird's doch von Tag zu Tag braver!
Eine so schöne Fleischtröckne wie bei euch gibt's meiner See!

im ganzen Unterland nicht mehr!"
Marianne antwortete nicht, ging weiter, als ob kein

Oppliger am Wege stehe. Sie bog durchs untere Dorf
den Wiesen zu. Ins Obermoos mustte sie doch! Geschah,

was da wolle. Kinder spielten hinter der Scheune des

Kassiers. Marianne hörte abgerissene Worte. „Also nun
spielen wir Glanzmann und Marianne! Du hängst die

Hände so! Und ich fasse dich bei den Haaren!"
Marianne eilte verfinstert weiter. Den Tag hindurch

mied sie Elanzmann, am Abend riegelte sie die Tür des

Schlafzimmers zu.
Aber sie fand keinen Schlaf, wälzte sich hin und her,

haderte mit sich selber. Sie hörte die Stimmen der Kinder:

„Wir spielen Elanzmann und Marianne! Du hängst die

Hände! Ich nehme dich bei den Haaren!" Scham überlief
sie, und sie warf sich auf die andere Seite.

Um Mitternacht erhob sie sich, ergriff eine Laterne,
stieg auf den Heuboden, fand den Bauer ins Heu ge-

bettet und leuchtete ihm ins Gesicht. Er glänzte leicht im

Schlaf und lächelte mit glücklichem Munde. Wie ein Vogel
im Nest lag die hilflose Linke in der Rechten eingebettet.

Marianne schauderte leise, fühlte einen unheimlichen Ab-
scheu vor dem Schläfer und verliest schnell und schweigend

die Scheune. Und sie riegelte die Tür des Schlafzimmers

nochmals zu. legte sich ruhig auf den Rücken, bist die Lip-
pen fest zusammen und lag, bis die Müdigkeit sie überfiel
und der Schlaf über das starre Gesicht sank. Aber noch

im Schlaf blieb sie entschlossen und hart.

10.

In den nächsten Tagen wichen sich Marianne und

Glanzmann dauernd aus: die Bäuerin schickte ihm das Essen

aufs Feld oder in die Scheune. Er klagte nicht, er ging
seine eigenen Wege und tat Stunde um Stunde seine Arbeit.

Bis eines Tages ein Neues geschah!

Um die Mittagszeit, als die Bauern vom Feld auf
die Höfe zogen, schritt auch Glanzmann nach dem Ober-

moos, die Sense auf nachgebender Schulter, den Rücken

ein wenig gebeugt. An der Kante des kleinen Bühls indessen

blieb er stehen, beschattete die Augen mit der Hand und

spähte in die sommerliche, fast wunderlich grün glühende
Gegend hinaus.

Auf einmal blieb sein Blick starr in der Ferne hangen,
heftete sich auf ein Dach jenseits des Dorfes, auf das
höchste der braunen Ziegeldächer! Fast ängstlich, mit un-
sicherem Lächeln, wich er in sich selbst zurück, der Atem
stockte, der Mund verlor alle Spannung, blieb schlaff offen.
Tastend suchte die Linke nach dem Werkholz, faltete sich

mit der Rechten über dem Stiel, wie um sich zu halten.
Was war das...

Dort drüben, über dem Dache des höchsten Rötiwiler
Hauses funkelte das Zeichen. Leute drängten sich um das

Haus, wie vordem um sein eigenes, verwehte Worte klangen

herüber, Männer fasten auf der Dachkante, meiste Leitern
stiegen, Hammerschlüge schollen, einer aber, in weistem Kleide,
schien über der Hochkante zu schweben, hin und her im
heisten Mittag... seine Kleider waren eine zitternde Flamme.

Ein kühler Freudenschauer hielt Glanzmann gefangen,
die Zunge blieb starr. So stand er und harrte, dem Fernen
hingegeben. Lautlos glühte der Mittag...

Wer rief da? Schalt nicht jemand wie gestern und

ehegestern? „Bring ihm das Essen in die Scheune, er mag
es nehmen, wann es ihm gefällt!" Elanzmann fuhr sich

über die Stirn, schüttelte sich, trug die Sense heim, prüfte
mit seinen Augen, ob wirklich drüben in der Bohrimühle die

Männer hantierten. Es war so, sein Auge trog ihn nicht.

Er badete die Arme im Brunnenstrahl, überlegte etwas.

Im Hause greinte das Kleine, von der Scheune her kam

Rosa:

„Vaterchen, das Essen steht auf der Scheunenbrücke.

Nimm's, es möchte kalt werden..."
Er nickte dem Kinde zu, begab sich aus die Scheunen-

brücke hinterm Stall, nahm einige Löffel Brei zu sich,

doch schien ihn eine innere Unrast zu würgen und weg-
zutreiben. Langsam schritt er die Hofstatt hinauf, den Bühl
guerend, die Felder in planlosem Zickzack durcheilend, bis
er oben an der letzten eigenen Wiese anhielt und sich unter
dunkelnden Buchen ins Moos legte.

Dort blieb er liegen, endlos lange. Er sah wiederum
das Zeichen in der Luft funkeln. Der Freudenschauer durch-

zog ihn jedesmal, wenn er die blitzende Spitze anschaute.

Und jedesmal, wenn der Schauer ihn überfiel, griff er

nach der Kehle, als ob er nach Atem ringe. Und Seufzer

um Seufzer brach aus dem starren Innern. Leise erhob

er sich, schritt in den Wald hinein, hob langsam die beiden

Hände gegen die Wipfel und flüsterte, als ob er zu einer

Liebsten spreche: „Dein Reich komme!"

Vom eigenen Traum gefangen, lag er da, wer weist

wie lange, bedeckte die Augen, lauschte wieder in die Wipfel
hinaus, wohl Stunde um Stunde. Bis Schritte sich nahten
und eine sanfte, zitternde Stimme ihn ansprach:

„Elanzmann, feiert Ihr am Werktag? Ist es möglich?

Sollen sie recht haben, die Euch nachreden, Ihr vergesset

Eure Pflichten?"

„Herr Pfarrer", sagte Glanzmann, „der Tag gehört

nicht mir und nicht Euch und nicht der Arbeit. Es ist Got-
tes Tag!"
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„Srret (SucX;
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§err bon 9Jht=

ratt unb blieb

hart neben bem

Stegenben fte»

ben. @lan§»

mann fat) ju
ihm hinauf,
uüeS feine
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îiere $u füt-
tern. Sie geh
bet aber finb
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bad) I SReine

ißrebigten mir=

ten fetten fo rafd) wie biet ©tttigeh!"

„Sun benn", bat Samuel, „febt ©udj neben ntict) nnb
betet, bah uns fein ©utes 311m Hebet gereichen möge, aueb

nidjt biefe ©rfinbuitg! 2ßie fagt boeb bie Schrift: „Sähet
end) 31t ©ott, fo nahet er fieb 311 eueb!" Hnb er muff uns
nabe fein, toenn bie Singe uns 3um Segen gerei<ben fotten!"

Serr oon Stur alt feiste fid) neben ben rubenben ©tan3=

mann unb fpäbte in ben SBatb hinaus. 2Bas toar es benn,

bas bie fudfenben Wugen bes Sauern fd)auten? 2Bas fein

aufmerïfames ffiefidjt hörte? Xtnmerttict) febwantten oben

bie fflSipfet, leife Sid)ter fprangen auf burdjfidjtigem Saube

bin unb ber gleich Schmetterlingen, sexflatterten im Sidjts.
Sie mürben bergeroebt aus bem Hnfidftbaren, unb ber fie

bertrug, mar ber leife 2ßinb, ber bod) oortiberflog.
Sange fab ber Starrer ©tansmann ins abgemenbete

©efiebt, unb feine ©ebanfen arbeiteten uttb ftritten fiel) mit
bent gelehrten Srofeffor oon Sinner, ber rnobt in biefer

Stunbe in ber oberen ober unteren fianbfdjaft einen Sräbb
tauten nad) ben Snbängern bes Dberottigers ausfragte.

„Stein, mein lieber Srofeffor, 3bx habt unrecht- Ser
Obermoofer ift tein Anhänger Sogts. ©r tennt ihn, ia,

er bat ihn hergerufen, um fein Sadj mit ber neuen Stahl»

ftange 3U fdfiiben. Sber fein ©emtit ift fo eigen, bafs ber

Oberottiger aus atler ©iite teine Tiide machen tann- 3d)

fage ©ud), hier ift ein ftriftatl, ber atte Strahlen auf gan3

befonbere Srt bricht!"
„2Bas bentt 3tjr?" fragte (Stahmann.
„3d) bente, ob roobl in biefer Stunbe oiele fo gut

mie ©Iatt3mann roiffen, um melchen SJiittelpunft fich bie

fittlidfe 2Bett brebt- 3br habt mid) erfdfiittert, Staun, mit
©urent SBort, bah uns tein ©utes 3um Hebel gereichen

möge!"

ann Gin Cied aus alter Zelt.)

©lanämann richtete {ich auf unb rüdte auf gute Seh»
meite oom ©ertlichen ab. „©täubt 3br, es tonnte ben Stern
fd)en gröbere ©efabr broben, als rnenn fie mit unbeitigem
Sinn fid) bie ©rbe ausbauen 3U einer SBobnung bes Se=
bagens? So fagte mir ber Oberottiger: Ter Slibabteiter
ift nur ein Sranal bes oieten, bas ba tommen mirb, unb
man mirb nicht enben, bis bie lebte Sraft ber ©lemènte
ben Sienfdjen bient! Hnb ba erfdfraf ich' oor ber ©röbe
ber ©efabr!"

„Tab bod) ©ure SBorte in bie 2Bett bringen möd)ten,
©Ian3mann, unb burd) bas tommenbe 3abrbunbert hatten!"

©Ian3ntann ftraffte fich, feine ©ebanten gemannen ©e=

matt über ihn- „Ter grobe ftaifer, ber feine £crrfchaft
ausbreitet über bie ©rbe, hat um fich golbene fieudjter
unb toftbare Teppiche unb bematte Sßänbe unb fd)immernbc
Spiegel. Hnb feine Stauen geben in Seibe unb tragen
Herten im Saar, unb atte Stenfchen fd)auen 3u ihm auf,
unb rings in ber Sßett eifern fie ihm nach in alter Sradjt
unb Terrlidjïeit. Hnb auch unfere Stäbter tleiben fid) nad)
feiner Sitte unb trachten nach ©bren in feinem Seidje.
Tiber roeijj er, roetch ein Sicht in ben Säumen feines Sarts
unb über ben Stumen feiner ©arten liegt? Hnb tnenn er
eine ruhige Stunbe fänbe unb fich hinlegte unb alles fäbe,
hätte feine Seele bie Sraft, fotdje Sdwbnbeit su lieben,
mit S3inb unb Sonne eins 3u merben?"

Serr non Sîuratt lächelte: „Seib 3br mieber beim
groben Saifer? ©s ift rnobt wahr: ©r unb bie Seinen finb
anbers geartet als mir!"

,,©r unb bie Seinen", fagte ©tammann ernftbaft, „er
unb bie Seinen finb meggefiibrt roorben aus ber Seibe ber

Stenfdfen, fie finb attefamt ergriffen oon einer fremben ©e=

matt, unb bie ©efängniffe ber Stäbte batten fie feft, unb
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„Nun denn", bat Samuel, „setzt Euch neben mich und
betet, daß uns kein Gutes zum Uebel gereichen möge, auch

nicht diese Erfindung! Wie sagt doch die Schrift: „Nahet
euch zu Gott, so nahet er sich zu euch!" Und er muß uns
nahe sein, wenn die Dinge uns zum Segen gereichen sollen!"

Herr von Muralt setzte sich neben den ruhenden Glanz-

mann und spähte in den Wald hinaus. Was war es denn,

das die suchenden Augen des Bauern schauten? Was sein

aufmerksames Gesicht hörte? Unmerklich schwankten oben

die Wipfel, leise Lichter sprangen auf durchsichtigem Laube

hin und her gleich Schmetterlingen, zerflatterten im Nichts.
Sie wurden hergeweht aus dem Unsichtbaren, und der sie

hertrug, war der leise Wind, der hoch vorüberflog.

Lange sah der Pfarrer Glanzmann ins abgewendete

Gesicht, und seine Gedanken arbeiteten und stritten sich mit
dein gelehrten Professor von Sinner, der wohl in dieser

Stunde in der oberen oder unteren Landschaft einen Prädi-
kanten nach den Anhängern des Oberoltigers ausfragte.

„Nein, mein lieber Professor, Ihr habt unrecht. Der
Obermooser ist kein Anhänger Vogts. Er kennt ihn. ja.

er hat ihn hergerufen, um sein Dach mit der neuen Stahl-
stange zu schützen. Aber sein Gemüt ist so eigen, daß der

Oberoltiger aus aller Güte keine Tücke machen kann. Ich
sage Euch, hier ist ein Kristall, der alle Strahlen auf ganz

besondere Art bricht!"
„Was denkt Ihr?" fragte Glanzmann.
„Ich denke, ob wohl in dieser Stunde viele so gut

wie Glanzmann wissen, um welchen Mittelpunkt sich die

sittliche Welt dreht. Ihr habt mich erschüttert, Mann, mit
Eurem Wort, daß uns kein Gutes zum Uebel gereichet

möge!"

ANN ein eieä aus Alter ZeUZ

Glanzmann richtete sich auf und rückte auf gute Seh-
weite vom Geistlichen ab. „Glaubt Ihr, es könnte den Men-
schen größere Gefahr drohen, als wenn sie mit unheiligem
Sinn sich die Erde ausbauen zu einer Wohnung des Be-
hagens? So sagte mir der Oberoltiger: Der Blitzableiter
ist nur ein Fanal des vielen, das da kommen wird, und
man wird nicht enden, bis die letzte Kraft der Elemente
den Menschen dient! Und da erschrak ich vor der Größe
der Gefahr!"

„Daß doch Eure Worte in die Welt dringen möchten,

Glanzmann, und durch das kommende Jahrhundert hallen!"
Glanzmann straffte sich, seine Gedanken gewannen Ee-

walt über ihn- „Der große Kaiser, der seine Herrschaft
ausbreitet über die Erde, hat um sich goldene Leuchter
und kostbare Teppiche und bemalte Wände und schimmernde

Spiegel. Und seine Frauen gehen in Seide und tragen
Perlen im Haar, und alle Menschen schauen zu ihm auf,
und rings in der Welt eifern sie ihm nach in aller Pracht
und Herrlichkeit. Und auch unsere Städter kleiden sich nach
seiner Sitte und trachten nach Ehren in seinem Reiche.
Aber weiß er, welch ein Licht in den Bäumen seines Parks
und über den Blumen seiner Gärten liegt? Und wenn er
eine ruhige Stunde fände und sich hinlegte und alles sähe,

hätte seine Seele die Kraft, solche Schöhnheit zu lieben,
mit Wind und Sonne eins zu werden?"

Herr von Muralt lächelte: „Seid Ihr wieder beim
großen Kaiser? Es ist wohl wahr: Er und die Seinen sind
anders geartet als wir!"

„Er und die Seinen", sagte Glanzmann ernsthaft, „er
und die Seinen sind weggeführt worden aus der Reihe der

Menschen, sie sind allesamt ergriffen von einer fremden Ge-

walt, und die Gefängnisse der Städte halten sie fest, und



154 DIE BERNER WDCHE

Stadtbild oon Dorne.

fie üben in ihren ©efängniffen ans, tuas ibnen auferlegt
würbe, bis ihre 3eit oergebt. 2Bir aber follen bleiben, fo*
lange bie ©rbe ftebt. Dies ift bie ©erbeihung!"

(gortfetjung folgt.)
— =:= -

9?orbameriftamfcf)e (Eskimos.
Die Stabt © o tu e an ber S3eringftrafje, unweit bes

Kap prince of ©3ales, ift burcb bie ßanbung ©munbfens
unb ©obiles weltbefannt geworben. ©3er erinnerte fid) rtidjt
ber bangen unb fpannenben (Erwartung, als man einige Sage
lang feine fixeren ©acbrichten mehr oon ber „© org e",
bem ©olarfahrerluftfd)iff oernabm, unb wie bann alle 3ei*
tungen ber ©3elt auf einmal berichten tonnten: „Die ©orge
ift an ber Seringftrahe geficbtet worben — bie ©orge ift
in ber ©äbe oon ©ome niebergegangen!"

©ome? fragte man ficb, was ift benn bies für eine
Stabt? 2Ber mag bort brobett im hoben ©orben wohnen,
wo bie Iangfte 3eit bes Sabres ein tiefer ©3 inter über
ber ©Seit liegt, bas ©leer 3ugefroren ift, unb feine (Eifern
babn nad) bem wirtlicheren ©üben führt?

©3ie tonnte in biefem nnterm ©olarfreis tiegenben
3ipfel oon 51I a s f a eine regelrechte Stabt entfteben, too
niebt, wie in bem unter gleicher geograpbifdfer ©reite lie»
genben © r ö n I a n b ber warme © o I f ft r o m feine leben*
wedenben ©3affer hinwerfet? ©las ta — bas Short fagt
alles! —

©twa ums Sahr 1900 tarnen bie 3wei ©benteurer»
ebepaare hippo unb ©erro oon ibrer (Jährt an ben
3 u ton flu h in bie jioilifierte ©Seit suri'td. Das wäre
nichts ©efonberes gewefen, wenn fie nicht fdjwere ©tengen
oon ©olbtörnern unb ©olbplättdjen mit ficb gebradjt hätten!
©in neues Kalifornien war entbedt, ein neues ©olblanb
galt es 3u erfchtiefeen! hm eine happalie war ©lasfa feiner»
3eit oon ben bereinigten Staaten ben ©uffen abgetauft
worben, als nod) fein ©tenfeb ahnte, was es für Sdjähe
barg. ©un wähte fid) ein Strom oon ©olbfuebern in bie
unwirtliche ©egenb. Sin ben Kiiften wudjfen Stäbte aus
bem boben, fo3ufagen über ©adjt, mit amerifanifiher ©e»

fd)toinbigfeit. 9©an oerachtete alle Scbwierigfeiten, bie bas
hanb ben nach ©olb fiebernben ©inbringlingen entgegen»
ftellte. 3mmer tiefer brang man oor, unb bie ©tenfdjen»
leben, bie babei 3ugrunbe gingen, hielten leinen ab, audi
bas feine aufs Spiel 3U fefeen.

©in Snbianerftamm, ber im Snneren
wohnte, erftaunte, als er fah, wie bie weihen
©mbringlinge bas gelbe SCRetall, bem man
bis babin gar teine Seadftung gcfchoittt unb
ruhig auf bem ©oben liegen gelaffen hatte,
mit ©ifer fammelten. „©errüette heute"
nannten fie bie ©Seihen. Unb biefe, welche
nicht eirtfaben, warum bie,. 3nbianer nicht
auch oom ©olbfieber befeffen waren, nannten
fie „Gens de foux". ©3er hatte wol)I bie
gröbere ©eredftigung 3U biefer ©e3eid)nung?

©alb war bie Kiifte unb halb aud) bas
3utongebiet überall oon Spaten buret)»

ftodiert unb abgegraft. ©Ran 30g tiefer in
ben ©orben unb grünbete neue ©ieberlaf*
fungen im ©ebiete ber ©st im os. So ent»

ftanb aud) ©ome.
SRan ficht es ber Stabt nod) heute an,

bah fie rafd) entftanben ift. ©efcbmacllofe
Däufer, meift aus D0I3 unb im ©aradenftil
erbaut, ftehen an engen unb nicht gerabe
fauberen Ströhen, oielenorts ift aud) ber
©iirgerfteig nod) aus haben ge3immert. ©an»
ten, ©ars, Dotels unb ©afthöfe aller Slrt,
Kinos unb anbere ©ergnügungslofale, ©er»
taufsläbett unb ©Sarenbäufer ftehen ba: fie

hatten ben eblen 3wed, beut ©olbfucher, ber mit bem ©r=
trage einer tur3en Sahresarbeit aus ber umliegenben ©in»
öbe in bie Stabt tarn, ben ©ewinn ab3uloden.

Deute ift ©ome längft teine ©oIbfud)erftabt mehr, ob*
fdjon fie auch iefet nod) baran erinnert, bah auf beni ©labe
urfprünglid) alles nur gleidjfam als prooiforifd) gebaebt war.
Die oornebrnen Slmerifaner ber ©a3ifittüfte reifen heutzutage
nad) ©ome in bie Gommerfrtfdje. fÇrembe ©Renfdfenraffen
intereffieren fie, bas lifer 3eigt Sd)ären unb gijorbe wie
bie Kiifte Norwegens, hat oiele Schönheiten unb labet sum
$ifd)fang, im 3nnereti bes hanbes taitn man ber 3agb

eine Klndermul^rne in Seeljundsfellkleidung

nad) eblen ©efetieren obliegen: bort häufen ©ot», Silber»
unb Kreusfücbfe, weiher unb blauer ©isfuchs, ©ifain, hudjs,
©Soif, alle ©örenartert, ©iber, ©tofd)usratte, Seeotter,
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ZtscltbNä von Nome.

sie üben in ihren Gefängnissen aus, was ihnen auferlegt
wurde, bis ihre Zeit vergeht. Wir aber sollen bleiben, so-

lange die Erde steht. Dies ist die Verheißung!"
(Fortsetzung folgt.)

»»» - »»»

Nordamerikanische Eskimos.
Die Stadt Nome an der Beringstraße, unweit des

Kap Prince of Wales, ist durch die Landung Amundsens
und Nobiles weltbekannt geworden- Wer erinnerte sich nicht
der bangen und spannenden Erwartung, als man einige Tage
lang keine sicheren Nachrichten mehr von der „Norge",
dem Polarfahrerluftschiff vernahm, und wie dann alle Zei-
tungen der Welt auf einmal berichten konnten: „Die Norge
ist an der Beringstraße gesichtet worden — die Norge ist
in der Nähe von Nome niedergegangen!"

Nome? fragte man sich, was ist denn dies für eine
Stadt? Wer mag dort droben im hohen Norden wohnen,
wo die längste Zeit des Jahres ein tiefer Winter über
der Welt liegt, das Meer zugefroren ist, und keine Eisen-
bahn nach dem wirtlicheren Süden führt?

Wie konnte in diesem unterm Polarkreis liegenden
Zipfel von Alaska eine regelrechte Stadt entstehen, wo
nicht, wie in dem unter gleicher geographischer Breite lie-
genden Grönland der warme Golfstrom seine leben-
weckenden Wasser hinwälzt? Alaska — das Wort sagt
alles! —

Etwa ums Jahr 19VV kamen die zwei Abenteurer-
ehepaare Lippy und Berry von ihrer Fahrt an den

Jukonfluß in die zivilisierte Welt zurück. Das wäre
nichts Besonderes gewesen, wenn sie nicht schwere Mengen
von Eoldkörnern und Goldplättchen mit sich gebracht hätten!
Ein neues Kalifornien war entdeckt, ein neues Goldland
galt es zu erschließen! Um eine Lappalie war Alaska seiner-
zeit von den Vereinigten Staaten den Russen abgekauft
worden, als noch kein Mensch ahnte, was es für Schätze
barg. Nun wälzte sich ein Strom von Goldsuchern in die
unwirtliche Gegend. An den Küsten wuchsen Städte aus
dem Boden, sozusagen über Nacht, mit amerikanischer Ge-
schwindigkeit. Man verachtete alle Schwierigkeiten, die das
Land den nach Gold fiebernden Eindringlingen entgegen-
stellte. Immer tiefer drang man vor, und die Menschen-
leben, die dabei zugrunde gingen, hielten keinen ab, auch
das seine aufs Spiel zu setzen.

Ein Jndianerstamm, der im Inneren
wohnte, erstaunte, als er sah, wie die weißen
Eindringlinge das gelbe Metall, den: man
bis dahin gar keine Beachtung geschenkt und
ruhig auf dem Boden liegen gelassen hatte,
mit Eifer sammelten. „Verrückte Leute"
nannten sie die Weißen. Und diese, welche
nicht einsahen, warum die,. Indianer nicht
auch vom Goldfieber besessen waren, nannten
sie „Gens cle koux". Wer hatte wohl die
größere Berechtigung zu dieser Bezeichnung?

Bald war die Küste und bald auch das
Jukongebiet überall von Spaten durch-
stochert und abgegrast. Man zog tiefer in
den Norden und gründete neue Niederlas-
sungen im Gebiete der Eskimos. So ent-
stand auch Nome.

Man sieht es der Stadt noch heute an,
daß sie rasch entstanden ist. Geschmacklose

Häuser, meist aus Holz und im Barackenstil
erbaut, stehen an engen und nicht gerade
sauberen Straßen, vielenorts ist auch der
Bllrgersteig noch aus Laden gezimmert. Ban-
ken, Bars, Hotels und Easthöfe aller Art,
Kinos und andere Vergnttgungslokale, Ver-
kaufsläden und Warenhäuser stehen da: sie

hatten den edlen Zweck, dem Goldsucher, der mit dem Er-
trage einer kurzen Jahresarbeit aus der umliegenden Ein-
öde in die Stadt kam, den Gewinn abzulocken.

Heute ist Nome längst keine Goldsucherstadt mehr, ob-
schon sie auch jetzt noch daran erinnert, daß auf deni Platze
ursprünglich alles nur gleichsam als provisorisch gedacht war.
Die vornehmen Amerikaner der Pazifikküste reisen heutzutage,
nach Nome in die Sommerfrische. Fremde Menschenrassen
interessieren sie, das Ufer zeigt Schären und Fijorde wie
die Küste Norwegens, hat viele Schönheiten und ladet zum
Fischfang, im Inneren des Landes kann man der Jagd

eine Klnclermuhme m ZcehunclzsMkkwung

nach edlen Pelztieren obliegen: dort Hausen Rot-, Silber-
und Kreuzfüchse, weißer und blauer Eisfuchs, Bisam, Luchs.
Wolf, alle Bärenarten, Biber, Moschusratte, Seeotter,
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